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25 JAHRE ALPEN-INITIATIVE

Erfolgreich gescheitert
Sie sorgte dafür, dass Bundesrat Adolf 
Ogi live im Fernsehen der Kragen platzte, 
wurde überraschend angenommen und 
ist bis heute nicht umgesetzt: Die  
Alpen-Initiative. Am morgigen Mittwoch 
jährt sich die Abstimmung zum 25. Mal. 

MARK POLLMEIER

Am 20. Februar 1994 wird die Alpen- 
Initiative mit 52 Prozent und einer deut-
lichen Kantonsmehrheit angenommen. 
In Uri stimmen knapp 88 Prozent zu. In 
der Berichterstattung nach der Abstim-
mung wird immer wieder auf die 
«Arena»-Sendung Bezug genommen 
(siehe Seite 1). In vielen Kommen taren 
heisst es, Ogis missglückter TV-Auftritt  
habe zum knappen Ergebnis bei-
getragen. 

Ein Verbot im Ayatollah-Stil
Im politischen Bern hatte man wohl 
nicht mit einer Annahme gerechnet. 
Bundesrat, National- und Ständerat 
hatten sich dagegen ausgesprochen, die 
grossen Wirtschaftsverbände lehnten 
die Vorlage ohnehin ab. Und nun das! 

Legendär sind die Wutausbrüche des 
damaligen Wirtschaftsministers Jean-
Pascal Delamuraz nach der Abstim-
mung, die er selbst vor den Medien 
nicht verhehlen mochte. Im Interview 
mit dem «Tages-Anzeiger» schimpfte 
Delamuraz damals, die Initianten hät-
ten ihr Verbot «im Ayatollah-Stil» 
durchgesetzt. Doch worum ging es die-
sen «Ayatollahs» eigentlich? 

Ihren Ursprung hat die Initiative in 
den achtziger Jahren. Politisch Enga-
gierte aus verschiedenen Bergkantonen 
diskutierten, wie man den zunehmen-
den Transitverkehr bekämpfen könne. 
1989 wurde die «Eidgenössische Volks-
initiative zum Schutze des Alpengebie-
tes vor dem Transitverkehr» lanciert – 
mit einer spektakulären Inszenierung in 
der Schöllenenschlucht zwischen An-
dermatt und Göschenen (siehe Bild 
oben). Solche medienwirksamen Aktio-
nen wurden zum festen Bestandteil der 
Alpen-Initiative. Schon ein Jahr später, 
im Mai 1990, wurden die gesammelten 
Unterschriften zum Bundeshaus ge-
bracht – auf den Rücken von Maultieren.

Die Forderungen der Initiative waren 
eigentlich simpel: Der Bund müsse das 
Alpengebiet vor den negativen Auswir-
kungen des Transitgüterverkehrs schüt-
zen. Dazu solle der Verkehr grundsätz-
lich von der Strasse auf die Schiene 
verlagert werden, und zwar innerhalb 
einer Frist von zehn Jahren. Auf einen 

weiteren Ausbau der Transitstrassen sei 
dagegen zu verzichten. 

Die nie erreichten 650 000
Doch die Umsetzung erwies sich als 
schwierig. Die Gegner der Alpen-Initia-
tive versuchten einiges, um die erfolg-
reiche Abstimmung ungeschehen zu 
machen oder sie wenigstens zu verwäs-
sern. Hauptgründe dafür waren wirt-
schaftliche Interessen einerseits, politi-
sche Vor behalte andererseits. 

Bereits im Jahr 1994 kamen Vor-
stösse aus der Politik, nochmals über 
das Anliegen abzustimmen oder die 
Umsetzung vorerst zu stoppen. In sei-
ner ersten Umsetzungsstrategie gab der 
Bundesrat zu bedenken, eine wortge-
treue Auslegung des Initiativtextes sei 
rechtlich kaum machbar. Sie stelle eine 
Diskriminierung des ausländischen Gü-
terverkehres dar und werde für Verär-

gerung innerhalb der Europäischen Ge-
meinschaft sorgen.

Ganz ignorieren konnte man die  
Alpen-Initiative freilich nicht, und so 
wurde in den Folgejahren eine Reihe 
von Massnahmen auf den Weg ge-
bracht. Die wohl wichtigste war das 
Verkehrsver lagerungsgesetz von 1999. 
Dieses nannte erstmals konkrete Zah-
len: Die alpenquerenden Lastwagen-
fahrten sollten bis 2009 auf maximal 
650 000 reduziert werden. Später 
wurde die Frist für das Erreichen des 
Verlagerungsziels allerdings auf das 
Jahr 2018 verschoben (zwei Jahre nach 
Eröffnung des NEAT-Basistunnels am 
Gotthard).

Obwohl damit deutlich mehr Zeit zur 
Verfügung stand, als die Initiative vor-
sah, verfehlte man dieses Ziel deutlich. 
Im Jahr 2017 fuhren 954 000 Lastwa-
gen auf der Strasse durch die Schwei-

zer Alpen. 2018 lagen die Zahlen wohl 
auf etwa gleichem Niveau.

Gefahr durch die zweite Röhre? 
Was nach einem Misserfolg aussieht, ist 
in Wahrheit ein Sieg für die «Alpen- 
Ayatollahs». Wie es ohne ihre Initiative 
am Gotthard aussähe, lässt sich am 
Brenner beobachten, dem wichtigsten 
Übergang im Alpenbogen. Über den 
Pass zwischen Österreich und Italien 
rollen jährlich 2,2 Millionen Lastwagen, 
Tendenz stark steigend. In der Schweiz 
dagegen ging der Alpen-Transitverkehr 
auf der Strasse zurück, der Schienenan-
teil ist deutlich grös ser als in den euro-
päischen Nachbarländern. Dazu trägt 
insbesondere auch der Lötschbergtun-
nel bei (siehe Kasten rechts).

Aber wird das so bleiben? Vor zwei 
Jahren hat das Volk eine zweite Gott-
hard-Strassenröhre genehmigt – aus  

Sicherheitsgründen, wie es hiess. The-
oretisch könnte damit die heutige Ver-
kehrskapazität verdoppelt werden. 
Zwar beteuerten die Befürworter der 
zweiten Röhre stets, dies sei nicht vor-
gesehen. Doch nicht nur die Alpen-Ini-
tiative, die es immer noch gibt, zweifelt 
an diesen Zusagen (siehe Interview mit 
Jürg Grossen auf dieser Seite).

Wer vom Erfolg der Alpen-Initiative 
spricht, landet schliesslich noch einmal 
bei Adolf Ogi. Der hatte nach seinem 
missglückten «Arena»-Auftritt 1994 ein 
gutes Verhältnis zum damaligen Kon-
trahenten Hansruedi Stadler. Zur Ironie 
der Geschichte gehört, dass der Urner 
am Ende recht behielt: Die Alpen-Initi-
ative lieferte Ogi ein zusätzliches Argu-
ment, das Jahrhundertprojekt NEAT an 
der Urne durchzubringen – ganz so, wie 
es das Abstimmungsplakat aus dem 
Jahr 1994 zeigte. 

Trotz aller Erfolge: Jürg Grossen ist mit der Umset-
zung der Alpen-Initiative nicht zufrieden.  BILD ZVG

Zu viele Lastwagen sind des Teufels: Inszenierung in der Schöllenenschlucht zur Lancierung der Alpen-Initiative (grosses Bild). Im Stil eines Säumertrosses wurden 1990 die gesammelten Unterschriften eingereicht.             Vier Jahre später jubelten die Initianten. BILDER ALPEN-INITIATIVE

Drei Formen der Anlageberatung
FINANZRATGEBER Wie viel Autonomie 
soll der Kunde gegenüber der Bank ab-
geben? Der Fachmann erläutert die ver-
schiedenen Möglichkeiten.

Nach der Verabschiedung des Finanz-
dienstleistungsgesetzes (FIDLEG) am 
15. Juni 2018 durch die eidgenössischen 
Räte eröffnete der Bundesrat am 24. Ok-
tober 2018 die Vernehmlassung dazu. 
Das FIDLEG soll zusammen mit der Ver-
nehmlassung 2020 in Kraft treten.

Was sind die Ziele dieser neuen An-
sätze in der Kundenberatung im Anlage-
geschäft der Banken? Es geht um die 
Verbesserung des Kundenschutzes, die 
Anerkennung der schweizerischen Auf-
sicht im internationalen Umfeld, die Re-
gulierung von Finanzprodukten, um Fi-
nanzdienstleistungen und Vertrieb sowie 
um die Regulierung der Anforderungen 
an die Finanzinstitute. Entsprechend 
sollten die Banken in einem ersten 
Schritt definieren, welche Dienstleistun-
gen sie im Anlagebereich unter FIDLEG 
anbieten möchten und gestützt auf die-
sen strategischen Entscheid in einem 
zweiten Schritt ihre IT-Anforderungen 
umsetzen. Ein wesentlicher Teil der Um-
setzung stellt auch die Aus- und Weiter-
bildung der Kundenberater dar.

Für Finanzdienstleister, welche 
Dienstleistungen im Bereich Vermögens-
verwaltung, Vermögensberatung und 
Execution Only erbringen, sind die ent-
sprechenden Ausführungsbestimmun-
gen von besonderer Relevanz: 
• Angebot und Werbung
• Kundensegmentierung
• Informationspflichten
• Angemessenheits- und Eignungs-

prüfung
• Transparenz und Sorgfalt bei Kun-

denaufträgen
• Interessenkonflikte
• Herausgabe von Dokumenten

Der «Finanzratgeber» beschränkt sich 
hier aber explizit auf die drei Formen 
der Beratung.

Vermögensverwaltung
Unter Vermögensverwaltung wird die 
Verwaltung von Vermögen, welches der 
Kunde bei einer Bank hinterlegt und die-
ser zur Verwaltung auf Rechnung und 
Gefahr des Kunden beauftragt hat, ver-
standen. Beim Vermögensverwaltungs-
vertrag handelt es sich um ein Auftrags-
verhältnis (Art. 394 ff. OR). Inhalt dieses 
Auftragsverhältnisses ist die Investition 
des anvertrauten Vermögens durch die 
Bank in Finanzinstrumente. Die Bank 
hat die Pflicht, das Vermögen des Kun-
den nach bestem Wissen und Gewissen 
und mit der gleichen Sorgfalt zu verwal-
ten, die sie in ihren eigenen Angelegen-
heiten anzuwenden pflegt. Begleitet 
wird diese Tätigkeit von zahlreichen Ri-
sikoprüfungen und Kontrollen.

Die Bank entscheidet im eigenen Er-
messen und ohne Rücksprache mit dem 
Kunden, jedoch unter Berücksichtigung 
der vereinbarten Anlagestrategie, wie 
die zur Verwaltung anvertrauten Ver-
mögenswerte angelegt werden. Fazit: 
Die Bank ist Berater und entscheidet. 
Bei den Depotgebühren ist es die teu-
erste der drei Varianten. 

In der Vermögensverwaltung wird 
ein Anlageprofil erstellt. Die Kenntnisse 
und Erfahrungen, die Anlageziele, die 
finanziellen Verhältnisse, die Risikobe-
reitschaft und Risikofähigkeit sowie all-
fällige Anlagebeschränkungen werden 
festgehalten. Diese Angaben dienen zur 
Ermittlung einer Anlagestrategie.

Vermögensberatung
Als Vermögensberatung zeichnen sich Fi-
nanzdienstleistungen aus, bei welchen 
die Bank dem Kunden persönliche Emp-
fehlungen zum Kauf, Verkauf oder Halten 

von Finanzinstrumenten erbringt.Bei der 
Vermögensberatung handelt es sich um 
ein Auftragsverhältnis (Art. 394 ff OR). In-
halt dieses Auftragsverhältnisses ist die 
Beratung betreffend Anlageentscheidung 
gegen eine Gebühr. Der Entscheid über 
die Ausführung der Transaktion liegt aus-
schliesslich beim Kunden. Der Kunde ist 
somit für die Umsetzung der Anlagestra-
tegie zuständig. Fazit: Die Bank ist Be-
rater, und der Kunde entscheidet. Mitt-
lere Kosten bei den Depotgebühren.

Bei der umfassenden Vermögensbe-
ratung berät die Bank den Kunden 
unter Berücksichtigung der Bedürf-
nisse, des Beratungsportfolios, der 
Kenntnisse und Erfahrungen sowie des 
erstellten Anlageprofils und der verein-
barten Anlagestrategie.

Execution Only
Als Execution Only gelten Finanzdienst-
leistungen, die sich auf die reine Aus-
führung von Kundenaufträgen bezie-
hen. Es handelt sich um ein besonderes 
Auftragsverhältnis der Kommission 
(Art. 425 ff. OR). Inhalt dieses Auftrags-
verhältnisses ist der Kauf oder Verkauf 
von Finanzinstrumenten durch die 
Bank für dessen Kunden und auf des-
sen Rechnung.

Es handelt sich hier um ein aus-
schliessliches Ausführungsgeschäft im 
Auftrag des Kunden. Der Kunde ist für 
seine Anlagestrategie zuständig und 
darf von der Bank nicht beraten wer-
den. Fazit: Der Kunde ist Berater und 
entscheidet. Dies ist die günstigste Va-
riante bei den Depotgebühren.

Bei diesem Geschäft sei explizit dar-
auf hingewiesen, dass die Bank weder 
die Kenntnisse und Erfahrungen des 
Kunden noch seine Anlageziele, finan-
ziellen Verhältnisse oder ein Anlagepro-
fil und somit keine Anlagestrategie zu 
berücksichtigen hat.

BEAT SCHMID-LÜSCHER,

BANKFACHMANN, FINANZPLANER  

UND IMMOBILIEN-TREUHÄNDER

BEAT.SCHMID@SLFRUTIGEN.CH

Informationspflicht und Risikoaufklärung
Vor dem Abschluss der Finanzdienstleistung und somit Unterzeichnung des 
Vertrages hat die Bank den Kunden in verständlicher Weise insbesondere 
über Nachfolgendes zu informieren:
• seine Eigenschaft als Finanzintermediär
• den Dienstleistungsumfang
• die gehandelten Instrumente im Anlageuniversum
• die Art und Weise der Verwahrung der Finanzinstrumente
• die anfallenden Kosten
• die Entschädigung Dritter
• die mit der Ausführung verbundenen Risiken im Effektenhandelsgeschäft. 

Beat Schmid-Lüscher.

Gastspiel in der Küche
KANDERSTEG Im Waldhotel Dolden-
horn wird morgen Abend der Steffisbur-
ger Marco Zurflüh am Herd stehen. Es 
folgen zwei weitere Küchenprofis – und 
schliesslich wird sogar der «Koch der 
Könige» zum Gala-Diner laden. 

HANS HEIMANN

Im Waldhotel Doldenhorn haben Anlässe 
mit Musikern und Künstlern Tradition. 
Oft wurden auch schon bekannte Köche 
für ein Gastkochen eingeladen. Nun gibt 
es das erste Mal eine eigene Serie von 
Gourmet-Dinners mit Starköchen, dar-
unter zwei etablierte Namen und drei 
junge Kochtalente. 

Der erste Anlass mit Christoph Frei sei 
mit 65 Gästen ausverkauft gewesen und 
habe grossen Anklang gefunden, freut 
sich Doldenhorn-Chef René F. Maeder. 
Am 20. Februar steht nun das zweite 
Gourmet-Dinner mit Marco Zurflüh von 
«Zurflüh's Bahnhöfli» auf dem Pro-
gramm. Zurflüh, der im Gstaader Hotel 
Bellevue seine Kochlehre absolvierte, 
wird die Waldhotel-Küche mit seinem 
Drei-Gang-Menü «Zurflüh's Best» auf 
Trab halten. Es beinhaltet nebst den tra-
ditionellen Elementen aus der Küche sei-
nes Vaters auch Marcos eigenen, moder-
nen Touch. «Es ist schon speziell, in einer 
völlig fremden Küche zu arbeiten. Man 
muss sich zuerst ein bisschen orientie-
ren»,verrät der 28-Jährige. «Deshalb 
habe ich mir die Waldhotel-Küche vor 
dem Anlass schon mal genauer ange-
schaut.» Das Menü wird von Weinen der 
Rebbaugenossenschaft Spiez begleitet. 

Ein Privatdetektiv bittet zu Tisch
Die Küchenbrigade des Waldhotels Dol-
denhorn wird den Gastköchen jeweils 
zur Seite stehen, ihnen über die Schul-
ter schauen und möglicherweise einige 
Tricks und Kniffe lernen. 

Etwas dazulernen können sie sicher, 
wenn der Koch mit der Fliege, Anton 
Mosimann, in ihrer Küche stehen wird. 
Er wird auch «Koch der Könige – König 
der Köche» genannt. Kein Wunder: Der 
Tausendsassa ist Hoflieferant des eng-
lischen Königshauses, Rallyefahrer, 
Schwinger, Ehrendoktor zweier Univer-
sitäten, Officer of the British Empire – 
und eben auch lizenzierter Privatdetek-
tiv. Der Abend mit seinem königlichen 
Vier-Gang-Menü ist laut Maeders An-
gaben schon lange ausverkauft. 

Aus Schwiegermutters Küche 
Freie Plätze gibt es noch für die zwei 
Abende mit Adriana Broggini und mit  
Pierrot Ayer. Broggini hat sich der 
Küche ihrer Schwiegermutter Agnese 
verschrieben. Einst kochte sie im Hotel 
Bären in Reichenbach, heute führt sie 
erfolgreich das mit 14 Gault-Millau-
Punkten ausgezeichnete Hotel Restau-
rant Stazione in Intragna. Sie wird ihre 
Tessiner Küche unter dem Motto «Die 
Vorboten des Frühlings» in einem Drei-
Gang-Menü präsentieren, begleitet mit 
Weinen aus der Südschweizer Sonnen-
stube. 

Pierrot Ayer hat in Freiburg schon 
zweimal das beste Restaurant der Stadt 
geführt. Gerade hat er innerhalb Frei-
burgs die Adresse gewechselt und führt 
nun an neuem Ort gleich zwei Restau-
rants: Das «Petit Pérolles» und das «Le 
Pérolles». Der 57-Jährige ist einer der 
besten Köche der Schweiz. Sein Vier-
Gang-Menü «Freiburg, meine Heimat», 
das von Weinen aus dem Vully begleitet 
wird, wird die erste Gourmet-Dinner- 
Serie beschliessen. Es soll nicht die 
letzte gewesen sein: Wegen der positi-
ven Resonanz plant der Hotelier René 
Maeder für den kommenden Winter be-
reits die nächste Auflage.

Die Gourmet-Dinners im Waldhotel Doldenhorn

Mittwoch, 20. Februar, 19 Uhr, 
Drei-Gang-Menü von Marco Zurflüh, 
«Zurflüh's Bahnhöfli», Steffisburg.
 
Freitag, 8. März, 19 Uhr, 
Drei-Gang-Menü von  Adriana Brog-
gini, Hotel Restaurant Stazione, In-
tragna.

Freitag, 22. März, 19 Uhr, 
Vier-Gang-Menü von Anton Mosi-
mann, London. 

Sonntag, 14. April, 19 Uhr, 
Vier-Gang-Menü von Pierrot Ayer, 
Freiburg. 

Package Gourmet-Dinner: 
Das Waldhotel Doldenhorn bietet zu 
den Anlässen ein Übernachtungs-
package mit Frühstücksbuffet und 
freier Benutzung des Wellnessberei-
ches an.  HH 

Reservationen beim Waldhotel Doldenhorn.

Die wichtige Rolle 
des Lötschberg- 
Tunnels

Bis zu 60 Güterzüge befahren den 
Lötschberg-Basistunnel täglich. Zu-
sammen mit den rund 50 Personen-
zügen ist er damit im Schnitt zu 80 
Prozent ausgelastet, an manchen 
Tagen sogar zu 100 Prozent, wie die 
BLS AG mitteilt. 35,7 Millionen 
Brutto tonnen Güter wurden 2017 
über die Lötschbergachse transpor-
tiert (Basistunnel und Bergstrecke) 
– ein Rekordwert. Der Marktanteil 
des Lötschberges im alpenqueren-
den Güterverkehr der Schweiz lag 
damit erstmals bei über 50 Prozent.

POL 

«Das ist Arbeitsverweigerung»
INTERVIEW Der Frutiger Nationalrat 
Jürg Grossen gehört dem Alpenrat an, 
einem beratenden Gremium der Al-
pen-Initiative. Als Parlamentarier gehört 
er der Kommissionen für Verkehr und 
Fernmeldewesen an und hat bereits 
mehrere Vorstösse zum Thema einge-
reicht.

«Frutigländer»: Herr Grossen, die Alpen- 
Initiative gilt als Musterbeispiel für eine 
nicht umgesetzte oder zumindest stark ver-
wässerte Volksinitiative. Was ist Ihre Mei-
nung?

Jürg Grossen: Das Parlament hat die 
Initiative nur unvollständig umgesetzt. 
Das Ziel von maximal 650 000 Lastwa-
gen auf der Strasse wäre im letzten Jahr 
fällig gewesen, wurde aber bei weitem 
verfehlt. Nachdem im Jahr 2000 zwi-
schenzeitlich über 1,4 Mio. Lastwagen 
die Alpen auf der Strasse durchquerten, 
sind wir momentan bei rund 950 000 

LKW angelangt. Im Gegensatz dazu 
sind in dieser Zeit immer mehr Güter 
auf der Schiene durch die Alpen trans-
portiert worden, Tendenz steigend. 
Ohne die NEAT, die leistungsabhängige 
Schwerverkehrsabgabe (LSVA) und die 
Bahn reform als zentrale Instrumente 
zur Verlagerung würden laut Bundesrat 
jährlich zirka 1,6 Millionen schwere 
Lastwagen die Alpen auf der Strasse 
queren. Die Alpeninitiative hat also eine 
grosse Wirkung erzielt, jedoch bleibt 
noch viel zu tun.

Was müsste noch getan werden, damit die 
Initiative im ursprünglichen Sinne umge-
setzt wird?
Die Belastungsgrenzwerte für Stick-
oxide und die Russbelastung für Mensch 
und Umwelt liegen auf den Transit-
achsen weiterhin über den zulässigen 
Grenzwerten. Deshalb müssen verstär-
kende Massnahmen wie zum Beispiel 

die Erhöhung der LSVA in Betracht ge-
zogen werden. Alpenschutz ist auch Kli-
maschutz, deshalb gehören die Güter 
im Transit auf die Schiene.

Tut der Bundesrat genug, um die geforderte 
Verlagerung von der Strasse auf die Schiene 
voranzubringen? Oder hat er vor der inter-
nationalen Politik und den Wirtschafts  - 
interessen kapituliert? 
Der Bundesrat beschränkt sich auf den 
sogenannten Verlagerungsbericht, wel-
cher alle zwei Jahre herausgegeben 
wird, der letzte erschien für 2017. Er 
stellt dort fest: Ziel nicht eingehalten. Er 
schlägt aber keine wirkungsvollen Mass-
nahmen vor. Der Bundesrat und die 
Mehrheit des Parlamentes nehmen 
damit in Kauf, dass sowohl die Verfas-
sung wie auch das Gesetz nicht einge-
halten werden. Das ist eine Arbeitsver-
weigerung, gegen welche ich mich 
entschieden auflehne. 

2016 genehmigten die Stimmbürger den 
Bau eines zweiten Strassentunnels durch 
den Gotthard. Ein Sündenfall für den Alpen-
schutz?
Ja. Dieser zweite Tunnel wäre nicht 
nötig, denn die Anzahl Fahrzeuge im 
Gotthardtunnel ist seit 1998 insgesamt 
stabil bis momentan sogar rückläufig. 
Der NEAT-Basistunnel wird hier zudem 
eine positive Wirkung entfalten. Die 
Strassenkapazität darf laut Gesetz mit 
der zweiten Röhre nicht erhöht werden, 
es darf also nur je eine Fahrspur befah-
ren werden. Das ist wirklich eine sehr 
fragwürdige Investition. Die Sicherheit 
wird durch sicherere Fahrzeuge erhöht 
und nicht primär durch einen zusätzli-
chen Tunnel. Klimapolitisch muss vor 
allem der Umstieg auf mit erneuerbarem 
Strom betriebene Elektroautos rasch 
umgesetzt werden. Damit wird richtiger 
Alpenschutz gemacht, nicht mit mehr 
Asphalt und Beton.

Welche Rolle spielen die europäischen 
Nachbarn, insbesondere Deutschland und 
Italien, beim Thema Transitverkehr auf der 
Nord-Süd-Achse?
Leider ist auf die Nachbarländer zu 
wenig Verlass, wenn es um die Verlage-
rung der Güter auf die Schiene geht. Die 
Schienenprojekte haben dort Verzöge-
rungen und entfalten deshalb noch nicht 
die gewünschte Wirkung. Die Schweiz 
hat diverse Projekte und Terminals für 
die Verlagerung im Ausland mitfinan-
ziert, nun sind buchstäblich die Nach-
barländer «am Zug». Ich bin zuversicht-
lich, dass die Güterverlagerung in den 
kommenden Jahren noch besser gelingt 
und dass damit die Alpen-Initiative der-
einst umgesetzt wird. Ich bleibe dran!

Weitere Infos zum Alpenrat und zur Alpen- 
Initiative finden Sie in unserer Web-Link-Über-
sicht unter www.frutiglaender.ch/web-links-html

Marco Zurflüh von «Zurflüh's Bahnhöfli» wechselt die Küche und wird im Waldhotel Doldenhorn 
ein Drei-Gang-Menü zaubern. Weitere kulinarische Gastspiele folgen im März und April.  BILD ZVG


